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280 DIE BERNER WOCHE

LSizilien : Die Kathedrale oon parlermo (iront)

feinen Kufe geben." Sie perfcfenranb, unb fPîartin iafe ba
bei feinen Sdjulbeften. Gr ftarrtc eine SBeile nor fid) fein.

Dann nahm er bie Seber unb pidte bie Sebter auf. Dap
3roifcfeen fab er fiis bunftes Köpfeben unb börte ibr trofeiges:

3d) babe bid)! jefet gar niebt lieb. Gr tourbe miibe oom
fiefen unb oon ber Gintönigfeit, unb mübe pott bent 9facf)=

benfen über bas böfe SBort.

füll. Sitte feine ©ebanfen toanbten

fid) ber Schönheit 3U, unter ber er

toanbeife. Das quälente Unbehagen,

bas ibn ben ganjen Bormittag ge=

bunben, jerftofe, unb bie Surcfet, fiis Benehmen fönnte
ntebr fein als blofee fiaunen, löfte fid) in ruhiges 3tad)=

benfen auf, unb enbete mit bem Gntfcfetufe, fiis ba=

oon ab3ubalfett, fo oft 3ur Stabt 311 fahren mie fie
es in ben lefeten Sßodjen getan. Gr batte ba3U man=
cfeerlei ©rünbe.

(Srortfefeung folgt.)

Gr legte bie Slrme auf ben

Sdfreibtifd) unb fdjt'ef ein. Gr
träumte nichts. fitlles blieb fd)tt)ar3.

fills er erwachte, nabm er feinen

Sut unb ging ins gfreie. fiange ging
er unier ben mächtigen Säumen, bie

fdfon 3toei 9Jîenfd)engefd)ïed)ler batten
toanbeln feben mit ben gleiten
Schmerlen unb f^reuben. Gs mar am
SRorgen ein Staubreif gefallen, ber

ben gan3en Sag ber blaffen Sonne
roiberftanben batte. So mar ein fro=
bes ©lifeern auf allen fileften. Dicbt
tagen bie fangen, roeifeen Säbeln auf
jebem Sweig, ba unb bort fiel ein

Ktümpchett herunter unb 3erftob, efee

es bie Grbe erreichte. Des Rimmels
Stau mar 3art oerfcfeleiert, bennod)

fid)tbar. Gine grofee Bube lag über
bent fianb. SJiartins Seele tourbe

Sizilien, Uon ür. Walter Keller.

Orell Fü|flis tDanberbilber TTr. 375—3X0. Befprocben oon FUfr. Fanfefeaufer.

„Sn Sizilien erft ternt man Statten fennen. Station
ofenc Sizilien mad)t gar fein 93itb in ber Seete. fpier erft ift
ber Säftüffet ju Stttem". 9Wit biefent ©oetfeejeugniS fefetiefet
ber Berfaffer fein buabertfeitigeS Beifcbucfe. Gr feat Station
burdpuanbert; er fennt fiefe in SJiaitanb, Sont itnb Scape!,
in ben Sergen UmbrienS nnb ben Bitinen ber Gampagna
wofet aus, aber in Sizilien feat er bie Sereinigung aber
inbibibuetten Sanbfcbaftcn beS Königreiches gefttnben, ba=

rüber aber SRecrttmbfcfeaften,* wie fie fünft nirgenbs ge=

funben merben.

Gr feat ben SBcg öon Beapcl nach fßatermo genommen,
feat biefe Stabt grünbtiefe betrachtet, ift bann ber Sübweft=
unb Dftfüfte enttang bon @ricd)cnftabt 51t ©riecEjcnftabt
gebogen unb feat fid) oft betnafee mefer an ben Drümmcrn
ber atten geit als an ber gegenwärtigen Kultur gefreut.
Doch weit bie SJicnfdjen ber Perfcfeiebenen Reiten in ber
gteidjgebtiebeneü Batur fid) wenig berwanbett feaben, per=
einigen fieb bie jwangloS'gereibten Sdjitberungen ju einem
ftarett ©efamtbilbe, bas bietteiefet bitrd) bie Ginteitung in
fttrjc Kapitel nod) an üeberfiefet gewinnt. GS fcfecint nicht
fd)wer, ein gutes Beifebud) ju fdjreibcn. SllteS frembartige
reijt ben Bertling. Gr brand)! nur in ber erften 9Jtufee=

ftunbe wahllos gu notieren, was ihm bon bem ©efefeenen
geblieben ift, unb er feat fo fd)on biet ju bieten. Dem um
gefdjutten Bcifenben get)t jebod) bor bem Bieten baS

Dppifdje öertoren. Dem ©efdjultcn fpiett im ©egenteit fein

Sfeftem Sireid) 11m Strcid), inbem er baS Sntime, fßerföm
liehe überfielt. GS braud)t gum Beifcfcbriftftelter einen ©c=

bitbeten, ber bor allem feine eigenen heften Singen bcwatjrt
hat unb nicht mit benen eines fremben ÜBeifterS beobad)tet.
^crfönlid) beobachtet unb babei baS SBertbotle herausgegriffen

Sizilien: Panorama Uber die goldene IKusdbel von paletmo.
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Sizilien: vie kawearsle von Parlermo lSrony

keinen Kuß geben." Sie verschwand, und Martin saß da
bei seinen Schulheften. Er starrte eine Weile vor sich hin.
Dann nahm er die Feder und pickte die Fehler auf. Da?
zwischen sah er Lis dunkles Köpfchen und hörte ihr troßiges:
Ich habe dich jetzt gar nicht lieb. Er wurde müde vom
Lesen und von der Eintönigkeit, und müde von dem Nach-
denken über das böse Wort.

still. Alle seine Gedanken wandten

sich der Schönheit zu, unter der er

wandelte. Das quälende Unbehagen,

das ihn den ganzen Vormittag ge-
bunden, zerfloß, und die Furcht, Lis Benehmen könnte

mehr sein als bloße Launen, löste sich in ruhiges Nach-
denken auf, und endete mit dem Entschluß, Lis da-

von abzuhalten, so oft zur Stadt zu fahren wie sie

es in den letzten Wochen getan. Er hatte dazu man-
cherlei Gründe.

(Fortsetzung folgt.)

Er legte die Arme auf den

Schreibtisch und schlief ein. Er
träumte nichts. Alles blieb schwarz.

Als er erwachte, nahm er seinen

Hut und ging ins Freie. Lange ging
er unter den mächtigen Bäumen, die

schon zwei Menschengeschlechter hatten
wandeln sehen mit den gleichen

Schmerzen und Freuden. Es war am

Morgen ein Rauhreif gefallen, der

den ganzen Tag der blassen Sonne
widerstanden hatte. So war ein fro-
hes Glitzern auf allen Aesten. Dicht
lagen die langen, weißen Nadeln auf
jedem Zweig, da und dort fiel ein

Klümpchen herunter und zerstob, ehe

es die Erde erreichte. Des Himmels
Blau war zart verschleiert, dennoch

sichtbar. Eine große Ruhe lag über
dem Land. Martins Seele wurde

5î?lIÍLl1. von Dr. Ivalter kàt-.
Orel! kMIis lvanderbilder III-. 375-iZM. gesprochen von Mfr. fgnkhguser.

„In Sizilien erst lernt man Italien kennen. Italien
ohne Sizilien macht gar kein Bild in der Seele. Hier erst ist
der Schlüssel zu Allem". Mit diesem Gvethezeugnis schließt
der Verfasser sein hundertseitiges Reiscbuch. Er hat Italien
durchwandert; er kennt sich in Mailand, Rom und Neapel,
in den Bergen Umbriens und den Ruinen der Campagna
wvhl ans, aber in Sizilien hat er die Vereinigung aller
individuellen Landschaften des Königreiches gefunden, da-
rüber aber Meerlandschaften,^ wie sie sonst nirgends ge-
funden werden.

Er hat den Weg von Neapel nach Palermo genommen,
hat diese Stadt gründlich betrachtet, ist dann der Südwest-
und Ostküste entlang von Griechenstadt zu Griechcnstadt
gezogen und hat sich oft beinahe mehr an den Trümmern
der alten Zeit als an der gegenwärtigen Kultur gefreut.
Doch weil die Menschen der verschiedenen Zeiten in der
gleichgebliebenen Natur sich wenig verwandelt haben, ver-
einigen sich die zwanglos"gereihten Schilderungen zu einem
klaren Gesamtbilde, das vielleicht durch die Einteilung in
kurze Kapitel noch an Uebersicht gewinnt. Es scheint nicht
schwer, ein gutes Reisebuch zu schreiben. Alles fremdartige
reizt den Neuling. Er braucht nur in der ersten Muße-
stunde wahllos zu notieren, was ihm von dem Gesehenen
geblieben ist, und er hat so schon viel zu bieten. Dem un-
geschulten Reisenden geht jedoch vor dem Vielen das
Typische verloren. Dem Geschulten spielt im Gegenteil sein

System Streich um Streich, indem er das Intime, Person-
liche übersieht. Es braucht zum Reiscschriftsteller einen Ge-
bildeten, der vor allem seine eigenen hellen Augen bewahrt
hat und nicht mit denen eines fremden Meisters beobachtet.
Persönlich beobachtet und dabei das Wertvolle herausgegriffen

Sizilien: Psnorsma über à golOono Mmchol von Psloimo.



IN WORT UND BILD

tjrtt nun Dr. SSalter Heller. Tag bc=

roeifen bic meiften Kapitel fomoßl
luie bie Slugmaßl ber 38 Silber.

@r überquert dag thrrßenifdjc
9Jtccr, Pcrroeilt öor ber Sucht bon
Palermo unb geniest beit unPer»
glcidjlidjeit 21nblid biefer ©tabt.
9Jtit ihren meißfcßimmeritben Käufern
unb kuppeln crfdjciut (ic iEjnt mie
eine ber morgcnlänbifchcn ©täbte
attg „taufenbitnbeine 9?acßt". ©r
fueßt bic Pornehmen SiÜett ber Sur»
ftäbte auf unb Perirrt fid) in tro»
pifdjen ©ärtcit. @r freut fid) ber
Sanbfdjaft Pon mandjem erhabenen
hügcl aug, fietjt Sanbftraßen raie

filberuc ©treifen über bie Serge
gießen, unb tuirb plüßlid) iuue, luie
rein, unb big in alle gerne flar bic
21tmogpßäre hier iff. Ter ©olf Pan

Palermo, eine Sud)t Pon Dtcapcl
im fleinen, ßot Pur beut größern
geipiffc Sorjüge. ÜD?an überfielt
pon jebem erhofften ißunft au» bie

gauje SBeitc, mährend man in Dîe»

apcl baju fdjon bie halbe höße beg

SefnP erfteigen muß. Tic Sorge»
birgemalerifcßer, biellferlinien edler,
unb bic Seud)tfraft beg SÖtcereg gang
anberg großartig als am Sßofilippo.
@o lobt er ißalcrmog SJtcer. Sann erfteigt er bon SJtonte

ßatatfano, ber für bie ©tabt bagfelbe bebeutet, mie ber Sigi
für Sutern — nad) hermantt fjeffc märe eg ber „langmeiligfte
aller Serge", gür Äeßer ift er foftlicße .peirnat. gn ber Tiefe
blaut ber See. Dlttr baß l)ier bic SBaffer fid) in itnabfeßbare
gerne Perlieren. 21n ben grünen Ufern founen fid) ftille Törfer
unb bag ©ebimmel ber Äircßlein tönt jur §öße ßerauf. Stuf
einer fd)tnalen Sanbjungeragt eine malerifdje Sormannenfefte

Unb er maubert inciter, ber SSeftfüfte entlaug, „burd)
gitronenmälber, an prächtig blühenden ißfirfid)bäumen Pur»

bei, burd) DtiPcnmälber, in beren ©chatten langßürnigc braune
Siitber fid) tagern, über SBiefeu, bie mit Stoßn, blauem Seilt
unb gelben, unbefaunten Stumen überfäet finb". 21m meiften
freuen ifjit bie ©erattien, bei ung in Töpfen forgfam gc»

pflegt, bort loitb in langen rotblüßenben heden ©traße unb
Saßttbamm auf îueitc ©treden bcgleitcnb. grembartig berührt
bic ©infamfeit ber Sanbfdjafteit; nirgends grüßen, luie etiua
iit ber ©d)roeij, im ©djmarjmalb ober im Tirol, feßmude
Sauernßäufer mit ©djeunen unb Dbftgärtcßen Pon Sergfjalben
herab. Ter Sauer rooßnt l)icr infolge ber ehemaligen llnficßer»

Sizilien : Cempcl eon Segesta.

Sizilien: Buntbemalter Karren eines sizilianisdien Bauern.

ßeit ber ©cgenb hinter ben feften 9J?auern cinfamer Serg»
ftäbte. ©r ßat morgeng unb abends oft einen ftunbentpeiteu
2Beg bis jtt feinen gelbern unb luicber nad) ^aug jit machen;
baßer fommt eg, bafs bic ©ijitianer nie ju guß gehen, fon»
beim entiueber auf beut SJÎaultier ober ©fei reiten ober auf
buntbemalten Harren fahren.

Dben auf einer Suineithöße ftöbert plößlid) eine giegen»
ßerbe auf, „Tiere Pon einer auffallend cblen unb reinett
Üvaffe. 2J2an möchte fie beg gelleS luegeit für 21ngbraäiegen
halten, Pernimmt aber, baß fie attg bem Tibet ftammen
füllen, ©ie tragen gedrehte Börner, bic und) oben leierartig
augeiitanber gehen".

Tic jufünftige große ©tabt ber §albinfel, bie bett Ser»
fclßr meßr unb mehr ait fid) reißt unb teiltoeife fd)on ißa»
lermo überflügelt, ift ßatatiia, eine gan* attg Sana gebaute
©tabt, loeShalb bie Käufer ein fdpoar^licbeS 21uSfchen hoben.
Tic Saiibcbiitgungcu ftnb bie bertfbar giinftigftcn. Ter lln=
tergrunb ift harter geig. Singg ititt bie ©tabt liegen riefige
Sabablödc. 2In ben gtußufern liegt ber rote, feine ©and,
ber fid) mit ber öaPa §it einer jementartigeu fUfaffc Pereinigt.

gn ber Düthe findet fid) ein feßmarger @d)ladenftcin, der
bei nur 10 cm Tide ein erbbebeufid)ereS ©eiuülbc
bildet. Ter SaPabobcu riugg tun bie ©tabt eignet fid)
Porjiiglid) jttr 21tipflangung Pott Sßeinftoden und Drangen»
bäumen. @g fommt Por, baß Säume auf fotd)em ©runde
im gaßr mehrere taufenb Drangen tragen, ©leid) nürb»
lid) Pon ßatania loirb bic SaPalanbfcßaft milder und
milber. gefgblöde Pon riefiger ©rüße hänfen fid) am
21bßang. Tag Solf nennt fie „scogli dei ciclopi", bie
Steine ber ©qflopett; cg foKcn die gclfen feilt, bie ^3oltj=
phem in rafenber S3ut bem Dbßffeng nad)gcfd)leubert
habe. Tic gaßrt entlang betn 2(etna muß gemaltigcn
©iitbrud inad)cn. 3op Sinfen ber 2Ictna, jttr 9îcd)teu
ben gttß beg Sergeg, Pom DJfcer befpüßlt unb Pon
tronett» unb Draitgcnhaincn umgrünt, lieber den ßul»
turgärten folgt bic Diegioit ber ©belfaftanien und Dluß»
bäume, bann S3eibcpläße, hößer fchmarje SaPafelber unb
im himmelblau Perloren, ber emige @d)ttee. ©ine un»
enblid)e .gaßt bon Sergbätßen burd)furd)en bie SSättbc
der ippramibe; alle find Pott hoßett ©teinbämmen bc=

IN UNO KU.V

hat nun Dr. Walter Keller. Das be

weisen die meisten Kapitel sowohl
wie die Auswahl der 38 Bilder.

Er überquert das tyrrhenische
Meer, verweilt vor der Bucht Vvn
Palermo und genießt den unver-
gleichlichen Anblick dieser Stadt.
Mit ihren weißschimmcrnden Häusern
und Kuppeln erscheint sie ihm wie
eine der morgenländischen Städte
aus „tausendundeine Nacht". Er
sucht die vornehmen Villen der Vor-
städte auf und verirrt sich in tro-
pischen Gärten. Er freut sich der
Landschaft Vvn manchem erhabenen
Hügel aus, sieht Landstraßen wie
silberne Streifen über die Berge
ziehen, und wird plötzlich inue, wie
rein, und bis in alle Ferne klar die
Atmosphäre hier ist. Der Golf vvn
Palermo, eine Bucht von Neapel
im kleinen, hat vor dem größern
geiviße Vorzüge. Man übersieht
vvn jedem erhöhten Punkt aus die

ganze Weite, während man in Ne-
apel dazu schon die halbe Höhe des

Vesuv ersteigen muß. Die Borge-
birge malerischer, die Uferlinien edler,
und die Leuchtkraft des Meeres ganz
anders großartig als am Posilippo.
So lobt er Palermos Meer. Dann ersteigt er den Monte
Catalfano, der für die Stadt dasselbe bedeutet, wie der Rigi
für Luzern — nach Hermann Hesse wäre es der „langweiligste
aller Berge". Für Keller ist er köstliche Heimat. In der Tiefe
blaut der See. Nur daß hier die Wasser sich in unabsehbare
Ferne verlieren. An den grünen Ufern sonnen sich stille Dörfer
und das Gebimmel der Kirchlein tont zur Höhe herauf. Auf
einer schmalen Landzunge ragt eine malerische Normannenfeste..

Und er wandert weiter, der Westküste entlang, „durch
Zitronenwälder, an prächtig blühenden Pfirsichbäumen vor-
bei, durch Olivenwälder, in deren Schatten langhörnige braune
Rinder sich lagern, über Wiesen, die mit Mohn, blauem Lein
und gelben, unbekannten Blumen übersäet sind". Am meisten
freuen ihn die Geranien, bei uns in Töpfen sorgsam ge-
pflegt, dort wild in langen rvtblühenden Hecken Straße und
Bahndamm auf weite Strecken begleitend. Fremdartig berührt
die Einsamkeit der Landschaften; nirgends grüßen, wie etwa
in der Schweiz, im Schwarzwald oder im Tirol, schmucke

Baucrnhäuser init Scheunen und Obstgärtchen Vvn Berghalden
herab. Der Bauer wohnt hier infolge der ehemaligen Unsicher-

Sizilien: Lempel von Sogest«,.
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heit der Gegend hinter den festen Mauern einsamer Berg-
städte. Er hat morgens und abends oft einen stundenweiten
Weg bis zu seinen Feldern und wieder nach Haus zu machen;
daher kommt es, daß die Sizilianer nie zu Fuß gehen, son-
dern entweder ans dem Maultier oder Esel reiten oder ans
buntbemalten Karren fahren.

Oben auf einer Ruincnhöhe stöbert plötzlich eine Ziegen-
Herde auf, „Tiere vvn einer auffallend edlen und reinen
Nasse. Man möchte sie des Felles wegen für Angoraziegen
halten, vernimmt aber, daß sie aus dem Tibet stammen
sollen. Sie tragen gedrehte Hörner, die nach oben leierartig
auseinander gehen".

Die zukünftige große Stadt der Halbinsel, die den Ver-
kehr mehr und mehr an sich reißt und teilweise schon Pa-
lermv überflügelt, ist Catania, eine ganz ans Lava gebaute
Stadt, weshalb die Häuser ein schwärzliches Aussehen haben.
Die Raubedingungen sind die denkbar günstigsten. Der Un-
tergruud ist harter Fels. Rings um die Stadt liegen riesige
Lavablöckc. An den Flußufern liegt der rote, feine Sand,
der sich mit der Lava zu einer zementartigen Masse vereinigt.

In der Nähe findet sich ein schwarzer Schlackenstein, der
bei nur lv cm Dicke ein erdbebensicheres Gewölbe
bildet. Der Lavaboden rings um die Stadt eignet sich

vorzüglich zur Anpflanzung von Weinstöcken und Orangen-
bäumen. Es kommt vor, daß Bäume auf solchem Grunde
im Jahr mehrere tausend Orangen tragen. Gleich nörd-
lich vvn Catania wird die Lavalandschaft wilder und
wilder. Felsblöcke vvn riesiger Größe häufen sich am
Abhang. Das Volk nennt sie „scoZIi ckei ciclopi", die
Steine der Cyklopen; es sollen die Felsen sein, die Pvly-
phem in rasender Wut dem Odysseus nachgeschleudert
habe. Die Fahrt entlang dem Aetna muß gewaltigen
Eindruck machen. Zur Linken der Aetna, zur Rechten
den Fuß des Berges, vom Meer bespühlt und von Zi-
trvnen- und Orangenhainen umgrünt. Ueber den Kul-
turgärten folgt die Region der Edelkastanien und Nuß-
bäume, dann Weideplätze, höher schwarze Lavafelder und
im Himmelblau verloren, der ewige Schnee. Eine un-
endliche Zahl von Bergbächen durchfurchen die Wände
der Pyramide; alle sind Vvn hohen Steindämmen be-
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Sizilien: Aussiebt vom griechischen Cheater in Caoi

gleitet, bamit fie nidjt bet ©eroitterregen oerroüftenb in bie
SBeinreben unb Dbftmälber einbrechen. 5tm Iiebften non
allen Stäbten ift ibm Daormina geroorben. „SRan ïann
biegen iRainen nid)t ausfprechen, ohne bafe einem bie higen
gtängen," ruft er aus. „(Eine impoiante Sage hoch über
bem SReer, 3U güfeen matcrifdje 23udjten, fonnengeroobnte
Dörfer, 3U Raupten ben 2tetna, beifen Sdjneeïuppe jebem
gernhlid einen fRuhepunït bietet. Stber bas ift nicht bas
Sinnige. Daormiita ift ber ftillfte unb frieblichfte Ort ber

galten 3nfel unb bat etroas märebenbaft Verträumtes."
So öurebtoanbert er bie Oanbfchaft, tut manch oollen Slid
iit bie Schönheit bes SReeres urtb ber Serge unb finbet
greube um greube.

213as ihn urfprünglicb am meifteit gelocït baben mag,
finb bie fRuinen; toas bie ©riedjeit einft oollenben tonnten,
ober halb oollenbet Hegen lieben, als bie 3arthager unb
fRümer über bié 3nfel hereinbradfen unb bie roadjfenbe
ftultur unb llebertultur jum Stillftanb brachten, bas fehen
toir mit bemegten ©efiiblen oor uns erfteben unb aer=

fallen. „3hr roerbet alle oft gebort baben,," fpriebt ©icero,
„Spratus fei bie größte Stabt ber ©riedfen unb bie fdfönfte
Stabt ber SBelt, fo fagt man, unb ihr tonnt mir's glauben,
es ift fo." .freute ift fie ein Vrooingftäbtcben, mitten in ben
fRuinen, unter benen roobl bie bes alten Dheaters bie
meifte îtufmertfamîeit beanfprudjt. Sont ©ebäube fetber ift
faft nichts mehr oorbanben; bafür finb bie in ben Seifen
eingehaltenen, un3erftörbaren Sibreihen erhalten geblieben,
©s erfüllt ben Seifenben mit feltfamer SSeibe, 3U benten,
baff 9tefd)pIos oon biefen Stufen aus feine Dragöbien auf»
führen fab, baff Strion, Stato, Sittbas, Sbutpbibes, ©icero,
Srcbimebes, Sbthagoras unb Dbeofrit bter fafeen. „Sie
haben alte einen gebeimnisoollen Schimmer 3uriidgetaffcn."

3n ber ©de bes groben alten Steinbruches beim Dbeater
befinbet fich bas fogenannte „Ohr bes Dprannen Dionpfios",
bttrd) toeldjes er ber Sage nach feine ©efangenen belaufdft
haben foil, ©s ift eine S-förmig in ben Seifen gehauene
Sohle, nad) oben fpib 3ulaufenb, beträchtlich bod). 3ebes
auch nur geflüfterte ÏBort roiberhallt in bem feltfamen
Scbnedengebäufe. Sandiger unb Sobler oerroanbeln fich in
oielftimmigen ©efang. SBenn ber ©ptlop Solppbem hinein»

brüdtc, fo luäre bag angitböreu loie ber
Sonner beg ©ebirgeg.

Der (Steinbruch fetber trägt ben
fRamcn Latoima del Paradiso, mit 9îed)t,
beun er ift raie ade anbern in einen
©arten Pertuanbett luorbett.

5nt fßarf ber Sitla Sanbolina liegt
bag ©rab beg ©rafen Stuguft Pon Statten,
beute mit ber Pom babrifchen Jfönig SRaj
unb bem ©rafen bon Scbacf geftifteten
Süfte gcfdjmücft Pon ©pbett unb Sorbcer
limfanft unb Pon einer füllen ©bbrcfie
beioadjt.

Shirgittn, fagt Seiler, locnn man St)=
rafug gefeben bat, gtaubt man bem SBorte
beg ©regoropiug: Ilm brei Dinge foil
man ben Sdjöpfer bitten: Schon gu
leben, fdjön gu fterben unb fdpön bc=

graben gu fein. IReben Sqrafug btübte
im Slltcrtum Por alten anbertt ©riechen»
ftäbten Slfragag. „Dag Satib ift biet: fo
fd)ön, bafi man immer bier bleiben müd)tc
unb ber fieimat entfagen", fpridjt fporncr.
Söenn eïjematg bie beüenifcben Sd)iffc
bon fêorintb b^gefegett farnen, bann er»
faunteii fie ait ben Pergotbetcn Rinnen
ber Pier fßrad)ttempel oon SBeitcm bag
mädjtige Stfragag. Oer f]cugtemf)cl über»
traf an ©rbfjc ade anbern Sigiticng. @r

fodte eben bie Decfe erbatten, atg ber
ßrieg bercinbrad) unb bie Sodenbitng Perbinberte. Seine
Sänge map III, bie fpöbe 40, bie Streite über 60 m. Die
Säulen mabett auf ber äußern, abgerunbeten Seite 62/3 m;
in bie Irinnen paffte ein getoöbnlidjcr SRcnfd) gang bequem.
Oie Sfütptitr ber dRorgcnfeitc geigte ben Uainpf ber ©i»
ganten, bie Stbenbfeitc bie ©roberung Pon Oroja. 9tuf ber
Snnenfcite ber 38 Säufen erhoben fid) adjt Sltlantcufiguren,
bie mit erhobenen Straten bag ©cbätf gu tragen hatten. ffeute
liegen fie roie erfchtagetic tRiefen umher.

©ine geroattige ©efchichte mit tragifdjem ©übe liegt im
©etrümmer oon Vïragas. ©rft 3toeibunbert Sabre nach
Sprafus gegrünbet, roetteiferte fie mit ber Scbroefterftabt
bod) halb an 93ot!s3abI toie an IReid)tum. Sie muß gur
3eit ihrer böd)ften 23Iüte über eine halbe ftRiltion ©in»
roobner gegäblt haben. Diobor ergäblt, ber ©runb ihres
^Reichtums habe in ben SBein» unb Oetgärten beftanben.
Sie oerbanbelten ihre Srobuïte nach îtfriïa, roo man ba=
tuais bergleidfen nodj nid)t 3U bauen oerftunb. Durch ben
©intaufcb afriïanifcher Sdfäbe ertoarben fie fid) unglaub»
liehe Sermögen. Der Sbilofopb ©mpeboïles, felber ein
îttrager, fagte oon feinen SRitbürgem: „Sie fd)tnelgen, als
füllten fie morgen fterben, unb bauen, als toollten fie etoig
leben." Sie teilten bas Sdjidfal ber meiften italienifcben
©riehenftäbte: Sie gingen an ber Setmeidilidfung 3ugrunbe.

Wts fie nad) beinahe 200jäbrigem 23efteben oon ben

ftartfjagern angegriffen mürbe, erging ein Soüsbefdflub,
roonacb jene, bie bes iRadjts auf ben URauertt 3U machen
hatten, nicht mehr als „eine dRatrabe, einen 23ettfad, ein
Shafsfeil als Dede unb 3toei Ropftiffen haben follten!"
®or bem ftürmenben fîeinbe feboch floh bas aange 93oI!
nad) bem nahen ©ela, einmütig feige. Der flarthager
Ôimilïo fanbte bie ungeheuren Schübe nad) feiner ißater»
ftabt unb 3erftörte Chagas. Unter ben fRömern baute man
fie als idgrigent mieber auf. Daoon ïonimt ber tRamc
©irgenti.

9Ius ber Äarthager3eit ftammen toenige ©aubenfmäler.
Da3U mar bie 3eit ihrer Serrfdjaft gu Iur3. Dagegen er»

innert manche ©egenb an ihre Daten, an ihren SBiberftanb
gegen bie IRömer. 5tuf bem SCRonte Sellegrino, bem ÜDSall»

fahrtsort ber heiligen tRofalie, ber Ortsheiligen oon
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Sizilien: Nussìchl vom griechischen cheater in cso>

gleitet, damit sie nicht bei Gewitterregen verwüstend in die
Weinreben und Obstwälder einbrechen. Am liebsten von
allen Städten ist ihm Taormina geworden. „Man kann
diesen Namen nicht aussprechen, ohne dah einem die Augen
glänzen," ruft er aus. „Eine imposante Lage hoch über
dem Meer, zu Fühen malerische Buchten, sonnengewohnte
Dörfer, zu Häupten den Aetna, dessen Schneekuppe jedem
Fernblick einen Ruhepunkt bietet. Aber das ist nicht das
Einzige. Taormina ist der stillste und friedlichste Ort der
ganzen Insel und hat etwas märchenhaft Verträumtes."
So durchwandert er die Landschaft, tut manch vollen Blick
in die Schönheit des Meeres und der Berge und findet
Freude um Freude.

Was ihn ursprünglich am meisten gelockt haben mag,
sind die Ruinen! was die Griechen einst vollenden konnten,
oder halb vollendet liegen liehen, als die Karthager und
Römer über die Insel hereinbrachen und die wachsende
Kultur und Ueberkultur zum Stillstand brachten, das sehen

wir mit bewegten Gefühlen vor uns erstehen und zer-
fallen. „Ihr werdet alle oft gehört haben,," spricht Cicero,
„Syrakus sei die größte Stadt der Griechen und die schönste

Stadt der Welt, so sagt man, und ihr könnt mir's glauben,
es ist so." Heute ist sie ein Provinzstädtchen, mitten in den
Ruinen, unter denen wohl die des alten Theaters die
meiste Aufmerksamkeit beansprucht. Vom Gebäude selber ist
fast nichts mehr vorhanden: dafür sind die in den Felsen
cingehauenen, unzerstörbaren Sitzreihen erhalten geblieben.
Es erfüllt den Reisenden mit seltsamer Weihe, zu denken,
daß Aeschplos von diesen Stufen aus seine Tragödien auf-
führen sah, daß Arion, Plato, Pindas, Thukpdides, Cicero,
Archimedes, Pythagoras und Theokrit hier sahen. „Sie
haben alle einen geheimnisvollen Schimmer zurückgelassen."

In der Ecke des großen alten Steinbruches beim Theater
befindet sich das sogenannte „Ohr des Tyrannen Dionysios".
durch welches er der Sage nach seine Gefangenen belauscht
haben soll. Es ist eine 8-förmig in den Felsen gehauene
Höhle, nach oben spitz zulaufend, beträchtlich hoch. Jedes
auch nur geflüsterte Wort widerhallt in dem seltsamen
Schneckengehäuse. Jauchzer und Jodler verwandeln sich in
vielstimmigen Gesang. Wenn der Cyklop Polyphem hinein-

brüllte, so wäre das anzuhören wie der
Donner des Gebirges.

Der Steinbruch selber trägt den
Namen batoima ckel Laraciiso, mit Recht,
denn er ist wie alle andern in einen
Garten verwandelt worden.

Im Park der Villa Landolina liegt
das Grab des Grafen August von Platten,
heute mit der vom bayrischen König Max
und dem Grafen von Schack gestifteten
Büste geschmückt von Epheu und Lorbeer
umrankt und von einer stillen Cypreße
bewacht.

Kurzum, sagt Keller, wenn man Sy-
rakus gesehen hat, glaubt man dem Worte
des Gregorovius: Um drei Dinge soll
man den Schöpfer bitten: Schön zu
leben, schön zu sterben und schön be-
graben zu sein. Neben Syrakus blühte
iin Altertum vor allen andern Griechen-
städten Akragas. „Das Land ist hier so

schön, daß man immer hier bleiben möchte
und der Heimat entsagen", spricht Homer.
Wenn ehemals die hellenischen Schiffe
von Korinth hergesegelt kamen, dann er-
kannten sie an den vergoldeten Zinnen
der vier Prachttempel von Weitem das
mächtige Akragas. Der Zeustempel über-
traf an Größe alle andern Siziliens. Er
sollte eben die Decke erhalten, als der

Krieg hereinbrach und die Vollendung verhinderte. Seine
Länge maß 111, die Höhe 40, die Breite über 60 m. Die
Säulen maßen auf der äußern, abgerundeten Seite t^/z
in die Kriuneu paßte ein gewöhnlicher Mensch ganz bequem.
Die Skulptur der Morgenseite zeigte den Kampf der Gi-
ganten, die Abendseite die Eroberung von Troja. Auf der
Innenseite der 38 Säulen erhoben sich acht Atlantenfiguren,
die mit erhobenen Armen das Gebälk zu tragen hatten. Heute
liegen sie wie erschlagene Riesen umher.

Eine gewaltige Geschichte mit tragischem Ende liegt im
Eetrümmer von Akragas. Erst zweihundert Jahre nach
Syrakus gegründet, wetteiferte sie mit der Schwesterstadt
doch bald an Volkszahl wie an Reichtum. Sie muh zur
Zeit ihrer höchsten Blüte über eine halbe Million Ein-
wohner gezählt haben. Diodor erzählt, der Grund ihres
Reichtums habe in den Wein- und Oelgärten bestanden.
Sie verhandelten ihre Produkte nach Afrika, wo man da-
mals dergleichen noch nicht zu bauen verstund. Durch den
Eintausch afrikanischer Schätze erwarben sie sich unglaub-
liche Vermögen. Der Philosoph Empedokles, selber ein
Akrager, sagte von seinen Mitbürgern: „Sie schwelgen, als
sollten sie morgen sterben, und bauen, als wollten sie ewig
leben." Sie teilten das Schicksal der meisten italienischen
Eriechenstädte: Sie gingen an der Verweichlichung zugrunde.

Als sie nach beinahe 200jährigem Bestehen von den

Karthagern angegriffen wurde, erging ein Volksbeschluh,
wonach jene, die des Nachts auf den Mauern zu wachen
hatten, nicht mehr als „eine Matratze, einen Vettsack, ein
Schafsfell als Decke und zwei Kopfkissen Haben sollten!"
Vor dem stürmenden Feinde jedoch floh das ganze Volk
nach dem nahen Gela, einmütig feige. Der Karthager
Himilko sandte die ungeheuren Schätze nach seiner Vater-
stadt und zerstörte Akragas. Unter den Römern baute man
sie als Agrigent wieder auf. Davon kommt der Name
Eirgenti.

Aus der Karthagerzeit stammen wenige Baudenkmäler.
Dazu war die Zeit ihrer Herrschaft zu kurz. Dagegen er-
innert manche Gegend an ihre Taten, an ihren Widerstand
gegen die Römer. Auf dem Monte Pellegrino, dem Wall-
fahrtsort der heiligen Rosalie, der Ortsheiligen von
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Palermo, pflanzte ber Karthager Samittar einft (Setreibe
3ur ©rnährung feines Seeres, bas Palermo oerteibigte.
Seute weihen bort oben iRinber, biegen, Sdjafe unb ffSferbe.

Dies folten nur einige groben fein oon ben sabtreidjen
9îetninis3en3en aus ber ©efdjidjte ber 3nfel, bie 311 alten
Seiten beider 2Biinfdje 3iet toar, ibrer grudjtbarteit unb
fiiebtidjteit wegen. 3m Dom 3U Palermo ruhen, Sharaonen
gleich, in Sartophagen oon rotem Sorphnr Soger, ber
Sormanne, ber Sotjenftaufe griebrid) II., fein SSater Sein«
rid) VI., Sßilbetm oon Aragonien neben andern Serrfdjern,
bie als Vertreter moderner SBölfer über ber 3nfel gethront
baben.

SRan ertennt bie Spuren ber Sölfer an ben Dppen,
bie einem fogteidj auffallen, wenn man eine ber Stäbte
burdjwanbert: grauen mit griedjifdjem profil, ftolje, an bie
Spanier erinnernde (Seftalten, blauäugige, blonbe' 3ie9«n=
birten, bie an bie Sormannett benïen Iaffen, afriïanifd)
bunfle Stäbchen mit famtfd)toar3 glängenben Augen unb
feinen 3iigcn. Die Seoötterung ber Dfttüfte ftellt eine
crftaunlicb fdjönc Saffe bar. Sattung unb ©ang oerraten
oft eine faft tönigtiche Sßürbe; ©s ift, als lebe biet bas
fonnige unb freie SBefen bes ©riedjentums nod) fort. Die
grauen unb Stäbchen oon Daormina, toenn fie, ben fdjtoereit
ÎBafferïrug auf bem Saupte, langfam unb ficher bie ©äb=
lein unb Dreppen bmauffteigen, geben fo teidjt einher, als
trügen fie einen Sofentran3 im Soor.

Und bod), es Hingt ein Stibton in bie Sarmonie. 3ene
©riechen, bie eine fo grobe Kultur fd)ufen, waren bod) bie
Serrenttaffe bes fianbes; unter ihnen fdjmachtete bie Steljr=
3abl bes Sottes in Sftaoerei; bie beutige 3eit aber bat
barin feinen wefentlidjen ÏBanbel gefd)affen. Der Serfaffer
bat wenig darüber gefagt, bod) genügen bie !ur3en 93e=

merfungen, bie toie buntle Sdjatten über bie feiigen ©efitbe
ber 3nfet fid) breiten, um uns bas ganse liebet bes fianbes
311 offenbaren.

3m ehemals gtüdlicben Agrigent toobnt eine Serg»
arbeiterbeoölterung; fie beutet bie Sdjwefelgruben ber ffie=
genb aus. Kelter bat bie armen ©arufi gefeljen. Sdjon
oor ben ©ingängen traf er 3üngtinge unb Knaben, jeber
faurn mit einem Semd betleibet, Sdjwefelblöde auf ben
Adjfetn tragend. Keudjenb, in Sdjweib gebabet, trugen fie
bie fiaft 3um Sdjmetsofen. ©in 3»g non ©eftalten aus
Dantes gegfcuer, Sünder, bie 3ur Sühne oon Stiffetaten
ewig einen fdjmeren Stein mit fid), tragen ittüffen.

Die Stineit finb oorfintftuttidj primitio; für bie Sh=
giene toirb nidjts getan. Daufenbe geben etenb 311 grunb.
3m ©rabesbuntet, im Sdjwefetbampf ber unterirbifchen
©ättge ohne jegliche Süfsmittel ber modernen Ded)nit, ohne
Auf3üge, Sollmagen, ohne fiuftsufutjr, nur mit Sidet unb
Säuben arbeitenb, friften fie bas etenbefte Dafein, bas fid)
benïen Iäbt. Sur roenige Sîinett finb mobernifiert. Sier
bliebe bem itatienifdjen Staate Kulturarbeit 3U tun übrig;
bie grage ift nur, roie bie Seformen an3ufangen finb; benn
bie Sdjwierigteit liegt in ben Sobenoerbättniffen. Sod)
bcrrfdjt ber mittetatterlidje ©robgrunbbefih, ber ben ©runb=
berren ertaubt, auch ohne Seformen mit ben höher ent=
loidelten ©egcnben 3U tonturrieren. Die ^Sac^tginfc ergeben
hohe ©intommen, bie fid) freitid) bei Seformen mebrfad)
oergröbern tonnten; bod) bie treibende Sot bleibt ben Serren
fern, unb bie Säd)ter finb nicht in ber fiage, bie SewirL
fdjaftung felber 311 mobernifieren. So rentiert auch bie
Sd)toefeIgetoinnung für bie ©igentümer febr toobl; t>ie Ar=
heiter aber finb fiobnfttaoen im fcbredlichften Sinn unb
toiffen fid) nicht 311 helfen. Die fo3iate Sewegung bat noch

taum SBursel gefd)lagen; nicht einmal bie Sewegung ber
Sauern. fills Keller patermitanifdjen Sauern 00m fdjweL
3erifdjen Kteinbefib er3ählte, fdjiittelten fie bie Köpfe ob
bem Sîârdjen. fianbarbeiter begnügen fidj mit gr. 1.80 bis
gr. 2.— tägtidj, ohne Sertöftigung, effen Dtioen, gendjel,
Srot unb 3t»icbeln unb fchaffen oon einem Stern 311m

andern. Dabei legen fie nod) ©rfpartes auf bie Seite, ©in

©tüd für fie, baf) fie fo genügfam finb — tein ©tüd für
bie ©nttoidlung ber 3nfel.

Stan mag fid) mit bem Sbpltifdjen tröften; man mag
greube haben an ben negierten Sauerntarren, bie bis auf
bie lebte Speiche mit grellfarbigen Sdjnibereien überbedt
finb, mit S3enen aus bem Drlanbo furiofo, Sara3enen=
fdjtachten, napoleomfdjen giguren, bem tänipfenben Sautt
©eorg ober mit Silbern ans bem Soltsteben. Stan mag
fid) ergöben an treppenfteigenben 3iege© bie ben grauen
bis ins oberfte Stodioert folgen. Ober man nidt oerftänb»
nisinnig, bab ber Si3itianer nur 9JliId) tauft, bie oor feinen
klugen gemotten toirb. Sd)Iiebtid) mufe man fid) ja an bas
Sdföne unb ©ute hatten. Der filr3t Sitré oon Saterrno,
ber oiele Sänbe fi3ilianifd),er fiieber unb SRärdjen fammette
unb auffdfrieb, alte im „studio ambulante", in ber Kutfd)e,
auf Krantenbefuchen, mag als ©runb 3ur Soffnung
bienen, bab Kräfte 3ur beffern 3utunft int Siftilianercolt
fchtummern. -flm Bärengraben.

©in griibiobtserletniis.
Der göf)it mar ber ©infantleit unb ber langen 3ßinter=

ruhe überbrüffig; er febnte fid) nach; äReitfchen unb tûtacht.
Da flog er oon ber Sergest)öt)e in bie fRieberung., rafte
unb tollte um bie Säufer herum, rüttelte, fd)üttette fie
geœattig. Saufenb unb lärmenb, toimmernb unb jubelnb,
beulenb unb pfeifenb — fo toollte er alte, liebe Setaitnt»
fchaften rafd) loieber erneuern unb — neue antnüpfen. ganb
er aber ein genfter nur lofe gefchtoffen, fo nahm er, mit
frecher fReugierbe unb grober Sosbeit, einen gewaltigen
2Intauf, machte es polternb unb ttirrenb fperrangeltoeit auf.
Unb bintenbrein fprang er, toie ein 3ubriitglid)er Spatj,
rafd) ins 3intmer hinein unb fdjeie: „©uten StRorgen,
Sicbenfdjtäfer, mach' auf! 3d) bin es, bu atjnft es fdjon,
ber iebes 3ahr Sßiebertebrenbe — ber längfterfebnfe grüt)=
Iingsfpenber! 3ch bringe bie fiensesfreube unb bas Ieud)tenbe
Sonnengotb; idj oertreibe bir roiberroärtige ©ritten unb
roanbte bas Düfter bes SBinters in leuchtenbe garbertpradjt;
ich finge bir roieber attbetannte SRetobien oor unb male
bir, faft über Sacht, märchenhafte Silber, beren ©Iau3 unb
3auber tein Sterblicher jemals, fei er jung ober att, ohne
tiefes ©rgriffenfein über fid) ergeben täfjt

3a, hatte ich ridjtig gehört? 2ßar es S3irttid)teit,
tein Draunt? Seim ©rroachen oernahm ich ber grut)Iings=
roiitbe liebliche fiante unb Klänge. Sdjnetl rieb ich mir
bie ülugen aus, fprang aus bent Sette unb fab, bajj ein
fchöner, berrtidjer grüblingstag angebrodten. 3Bonneer3eu=
genb burchfluteten bie gotbenen Sonnenmelten mein beinte=
tiges Sd)taf3immer. Unb ba hielt es mich nicht länger 311

Saufe! 3d) mufete hinaus, in ben Ien3esfeiertid)en Sonn=
tagsmorgen hinein. Stein Stern, oielleicht Unftern, leitete
mich' 3um Särengraben bin. Das ftets fchautuftige fißubli=
tum mar bort frühmorgens wenig 3at)Ireidj oertreten. Die
nicht überfütterten Sären seigten fich willig unb gerne bereit
für eine fRübe, geige, ein Stüd 3nder, ober für bas Seltene:
eine Drange, bie broltigften Kunftftiide aus3uführen. Denn,
gibt es wohl für einen Särengaumen eine gröbere Sehtt=
fudjt unb ein erftrebenswerteres 3iet, als eine biefer fiib=
faftigen, gotben=pausbadigen grüdjte 311 ertjafchen? Unb
was für Steifter bes Settetns wir ba oor uns hätten!
2Bie 3eigten fie fidj erfinberifdj burd) immer neue ergöljlidje
Abwechslungen! So legte fich her eine auf ben Süden
unb toäbrenb feine mäd)tigen Sorbertaben bie Sittterfübe
feftbietten, ootlfübrte er, mit Kopf unb Seilten 3ugteidj
Datt fdjtagenb, rbptbmifche Sewegungen. Sein 3toed mar
offenfidjttid) ber, bie Aufmertfamteit ber ©abenfpenbenben
auf fid) 3u tenten: ein ootlenbetes Suhlen um greigebigfeit!
©in anberer ftanb aufrecht auf ben Sinterbeinen, in feiner
gewaltigen ©röbe; ben Kopf teidjt riidwärts gerichtet, warf
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Palermo, pflanzte der Karthager Hamilkar einst Getreide
zur Ernährung seines Heeres, das Palermo verteidigte.
Heute weiden dort oben Rinder, Ziegen, Schafe und Pferde.

Dies sollen nur einige Proben sein von den zahlreichen
Reminiszenzen aus der Geschichte der Insel, die zu allen
Zeiten Heiher Wünsche Ziel war, ihrer Fruchtbarkeit und
Lieblichkeit wegen. Im Dom zu Palermo ruhen, Pharaonen
gleich, in Sarkophagen von rotem Porphyr Roger, der
Normanne, der Hohenstaufe Friedrich II., sein Vater Hein-
rich VI., Wilhelm von Aragonien neben andern Herrschern,
die als Vertreter moderner Völker über der Insel gethront
haben.

Man erkennt die Spuren der Völker an den Typen,
die einem sogleich auffallen, wenn man eine der Städte
durchwandert: Frauen mit griechischem Profil, stolze, an die
Spanier erinnernde Gestalten, blauäugige, blonde Ziegen-
Hirten, die an die Normannen denken lassen, afrikanisch
dunkle Mädchen mit samtschwarz glänzenden Augen und
feinen Zügen. Die Bevölkerung der Ostküste stellt eine
erstaunlich schöne Rasse dar. Haltung und Gang verraten
oft eine fast königliche Würde: Es ist, als lebe hier das
sonnige und freie Wesen des Griechentums noch fort. Die
Frauen und Mädchen von Taormina, wenn sie, den schweren
Wasserkrug auf dem Haupte, langsam und sicher die Gäß-
lein und Treppen hinaufsteigen, gehen so leicht einher, als
trügen sie einen Rosenkranz im Haar.

Und doch, es klingt ein Mißton in die Harmonie. Jene
Griechen, die eine so große Kultur schufen, waren doch die
Herrenklasse des Landes,- unter ihnen schmachtete die Mehr-
zahl des Volkes in Sklaverei: die heutige Zeit aber hat
darin keinen wesentlichen Wandel geschaffen. Der Verfasser
hat wenig darüber gesagt, doch genügen die kurzen Be-
merkungen, die wie dunkle Schatten über die seligen Gefilde
der Insel sich breiten, um uns das ganze Uebel des Landes
zu offenbaren.

Im ehemals glücklichen Agrigent wohnt eine Berg-
arbeiterbevölkerung: sie beutet die Schwefelgruben der Ee-
gend aus. Keller hat die armen Carusi gesehen. Schon
vor den Eingängen traf er Jünglinge und Knaben, jeder
kaum mit einem Hemd bekleidet, Schwefelblöcke auf den
Achseln tragend. Keuchend, in Schweiß gebadet, trugen sie

die Last zum Schmelzofen. Ein Zug von Gestalten aus
Dantes Fegfeuer, Sünder, die zur Sühne von Missetaten
ewig einen schweren Stein mit sich tragen müssen.

Die Minen sind vorsintflutlich primitiv: für die Hy-
giene wird nichts getan. Tausende gehen elend zu gründ.
Im Grabesdunkel, im Schwefeldampf der unterirdischen
Gänge ohne jegliche Hilfsmittel der modernen Technik, ohne
Aufzüge, Rollwagen, ohne Luftzufuhr, nur mit Pickel und
Händen arbeitend, fristen sie das elendeste Dasein, das sich

denken läßt. Nur wenige Minen sind modernisiert. Hier
bliebe dem italienischen Staate Kulturarbeit zu tun übrig:
die Frage ist nur. wie die Reformen anzufangen sind: denn
die Schwierigkeit liegt in den Bodenverhältnissen. Noch
herrscht der mittelalterliche Großgrundbesitz, der den Grund-
Herren erlaubt, auch ohne Reformen mit den höher ent-
wickelten Gegenden zu konkurrieren. Die Pachtzinse ergeben
hohe Einkommen, die sich freilich bei Reformen mehrfach
vergrößern könnten: doch die treibende Not bleibt den Herren
fern, und die Pächter sind nicht in der Lage, die Bewirt-
schaftung selber zu modernisieren. So rentiert auch die
Schwefelgewinnung für die Eigentümer sehr wohl: die Ar-
beiter aber sind Lohnsklaven im schrecklichsten Sinn und
wissen sich nicht zu helfen. Die soziale Bewegung hat noch
kaum Wurzel geschlagen: nicht einmal die Bewegung der
Bauern. Als Keller palermitanischen Bauern vom schwei-
zerischen Kleinbesitz erzählte, schüttelten sie die Köpfe ob
dem Märchen. Landarbeiter begnügen sich mit Fr. 1.30 bis
Fr. 2.^ täglich, ohne Verköstigung, essen Oliven, Fenchel,
Brot und Zwiebeln und schaffen von einem Stern zum
andern. Dabei legen sie noch Erspartes auf die Seite. Ein

Glück für sie, daß sie so genügsam sind — kein Glück für
die Entwicklung der Insel.

Man mag sich mit dem Idyllischen trösten: man mag
Freude haben an den verzierten Bauernkarren, die bis auf
die letzte Speiche mit grellfarbigen Schnitzereien überdeckt
sind, mit Szenen aus dem Orlando furioso, Sarazenen-
schlachten, napoleonischen Figuren, dem kämpfenden Sankt
Georg oder mit Bildern aus dem Volksleben. Man mag
sich ergötzen an treppensteigenden Ziegen,, die den Frauen
bis ins oberste Stockwerk folgen. Oder man nickt verständ-
nisinnig, daß der Sizilianer nur Milch kauft, die vor seinen
Augen gemolken wird. Schließlich muß man sich ja an das
Schöne und Gute halten. Der Arzt Pitre von Palermo,
der viele Bände sizilianischer Lieder und Märchen sammelte
und aufschrieb, alle im „stuckio ambulante", in der Kutsche,
auf Krankenbesuchen, mag als Grund zur Hoffnung
dienen, daß Kräfte zur bessern Zukunft im Sizilianervolk
schlummern.

»»»^^ »»»- -»»,»

Nm Lärengl-aben.
Ein Frühjahrserlebnis.

Der Föhn war der Einsamkeit und der langen Winter-
ruhe überdrüssig: er sehnte sich nach Menschen und Macht.
Da flog er von der Bergeshöhe in die Niederung, raste
und tollte um die Häuser herum, rüttelte, schüttelte sie
gewaltig. Sausend und lärmend, wimmernd und jubelnd,
heulend und pfeifend ^ so wollte er alte, liebe Bekannt-
schaften rasch wieder erneuern und — neue anknüpfen. Fand
er aber ein Fenster nur lose geschlossen, so nahm er, mit
frecher Neugierde und großer Bosheit, einen gewaltigen
Anlauf, machte es polternd und klirrend sperrangelweit auf.
Und hintendrein sprang er. wie ein zudringlicher Spatz,
rasch ins Zimmer hinein und schrie: „Guten Morgen,
Siebenschläfer, wach' auf! Ich bin es, du ahnst es schon,
der jedes Jahr Wiederkehrende — der längstersehnte Früh-
lingsspender! Ich bringe dir Lenzesfreude und das leuchtende
Sonnengold: ich vertreibe dir widerwärtige Grillen und
wandle das Düster des Winters in leuchtende Farbenpracht:
ich singe dir wieder altbekannte Melodien vor und male
dir, fast über Nacht, märchenhafte Bilder, deren Glanz und
Zauber kein Sterblicher jemals, sei er jung oder alt, ohne
tiefes Ergriffensein über sich ergehen läßt.

Ja, hatte ich richtig gehört? War es Wirklichkeit,
kein Traum? Beim Erwachen vernahm ich der Frühlings-
winde liebliche Laute und Klänge. Schnell rieb ich mir
die Augen aus, sprang aus dem Bette und sah, daß ein
schöner, herrlicher Frühlingstag angebrochen. Wonneerzeu-
gend durchfluteten die goldenen Sonnenwellen mein Heime-
liges Schlafzimmer. Und da hielt es mich nicht länger zu
Hause! Ich mußte hinaus, in den lenzesfeierlichen Sonn-
tagsmorgen hinein. Mein Stern, vielleicht Unstern, leitete
mich zum Bärengraben hin. Das stets schaulustige Publi-
kum war dort frühmorgens wenig zahlreich vertreten. Die
nicht überfütterten Bären zeigten sich willig und gerne bereit
für eine Rübe, Feige, ein Stück Zucker, oder für das Seltene:
eine Orange, die drolligsten Kunststücke auszuführen. Denn,
gibt es wohl für einen Bärengaumen eine größere Sehn-
sucht und ein erstrebenswerteres Zieh als eine dieser süß-
saftigen, golden-pausbackigen Früchte zu erHaschen? Und
was für Meister des Bettelns wir da vor uns hatten!
Wie zeigten sie sich erfinderisch durch immer neue ergötzliche
Abwechslungen! So legte sich der eine auf den Rücken
und während seine mächtigen Vordertatzen die Hinterfüße
festhielten, vollführte er, mit Kopf und Beinen zugleich
Takt schlagend, rhythmische Bewegungen. Sein Zweck war
offensichtlich der, die Aufmerksamkeit der Eabenspendenden
auf sich zu lenken: ein vollendetes Buhlen um Freigebigkeit!
Ein anderer stand aufrecht auf den Hinterbeinen, in seiner
gewaltigen Größe: den Kopf leicht rückwärts gerichtet/warf
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